
Neue Notizen
aus dem

·s ebieie der aim« — Und rissen-irde,
gesammelt und niitgetbsilt

von dem OlsersMedieinalratlie Fro r i e v in Weimar, nnd dem Medicinalrathe und Professor Fr o ri e p zu Berlin.

NUM. (Nr. s. des XXI. Bandes.) Januar IBFA
Gedkucktim Landes - Industrie-Comvtoir zu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Thit. oder Z Fl. 30 Kin-

des einielnen Stückes Z gGr. Die Tafel schwarze Abbildungen s gGr. Die Tafel colorirtelebildungen 6 gGr.
—

Natur

Untersuchungenund Versuche über die nothwendi-
getl Bedingungen zur Unterhaltung und Muße-

rung der Muskelirritabilitüt

hat Herr F. A. Longet angestellt und lzum Gegenstande
einer der Academie derWissenschaften zu Paris überreichten
Abhandlunggemacht, wovon er die Resultate in folgenden
Sätzen ausgesprochen hat.

i) Von der CerebralsSpinalare getrennt, Verliert ein

motorischer Bewegungsnerv vom vierten Tage an

alle Ercitabilitiitz wenn man alsdann an den freien Enden
dieses Nervcs oder seiner Zerüstelungenmechanische, chemische
oder gaivanische Reizmittel anbringt, so bleibt die Muskel-

faser unbeweglich.
2) Dagegen ein Muskel, dessen motorischer Nerv nicht

mehr erregbar ist, selbst seit länger als zwölf Wo-

chen, auf eine sehr in die Augen fallende Weise oscillirt,
wennman an ihm irgend ein unmittelbares Neizmittel an-

bringt.
«

Z) Weil, wenn lange nach der Auslöschungaller mo-

torischen Netvenkraft, die Muskelsaser noch ihre Jrritabilität
zeigt, selbst ohne einen bloß mechanischen Einfluß, die Ent-

lidung eines von den Bewegungsnerven ausgehenden in-

ponderabelen Agens also zUk Manifestatien dieser Eigenschaft
nicht vökhigist Und dek specielle stimulus, welcher durch
die Nerven dieser Art an die Muskelorgane übertragen wird,
also nur eine von den zahlreichenUrsachen ihrer Irritabili-
tcit ist.

4) Es ist nicht nöthig,wie man behauptet hatte, daß
eine Unmittelbare Ercitation der Muskeln, geeignet, um sie

zur Contraction zu bringen, zuerst auf die Nerven einwirkt,
und die Contraction ist nicht die Folge dieser primitiven
Einwirkung.

5l Weil die Jrritabilitåt der Muskeln obne die Bei-

wirkung der motorischen Nerven besteht, so kann man davon
doch nicht sagen, daß eine Nerveneinwirkung einer anderen

Ordnung eu ihrer Unterhaltung nicht nöthigsey: eine Ein-
wirkung der Empfindungsnerven (oder vielleichtder organi-
N0·
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hunde.

schen Nerven) ist nöthig zur Erholung der Jrritabilitiitz wie

ich es in meiner Abhandlung dargethan habe-
6) Wenn unter den Pathologen einige behaupten, daß

die Irritabilitiit in den hinsichtlich der willkürlichenBewe-

gung paralysirten Muskeln fortdauere, während andere die

entgegengesetzte Meinung aufstellen: so beweisen meine Un-

tersuchungen (indem sie dartbun, daß die Jrritabilinit allein

durch die Unterdrückungder Empfindungs- oder organi-
schen Nerven ziemlich schnell vermindert oder vernichtet
wird), daß diese Widersprücheabhängig sind a. von den ver-

schiedenenEpochen,wo man direct auf die paralysirte Mus-

keifaser eingewirkt hat; b. davon, daß man nicht die Fälle-
wo die willkürlicheBewegung allein aufgehoben war,«unter-
schieden hat von denen, wo die willkürlicheBewegung sich
späterwieder einstellte.

7) Die Ligaturen, welche ich an der aorta abdomis

nalis der Thiere angelegt hatte, haben mich erkennen lassen,
daß in den Muskeln, welche arterielles Blut nicht mehr
erhalten, die willkürlichen Bewegungen nicht über die

Dauer einer Viertelstunde hinaus sieh erhalten hat,

während die Jrritabilinit im Allgemeinen wenigstens weih-
rend zweier Stunden bestand; und daß, wenn man

den Zutritt des arteriellen Blutes von Neuem gestattet- die

Jrritabilitcit in wenigen Minuten wieder erscheint und die

willkürliche Bewegung später sich wieder einstellt

8) Bei Hunden ist, sechs und zwanzig Stun-

den nach der Ligatur der vena cava inferior- die Frei-
tabilitcit der unteren Ertremitiiten nicht merklichmodificirt,
und ihre willkürlichen Bewegungen haben eine nur mäßige
Verminderung erlitten.

Die Jrritabilitcit ist eine den lebenden Mus-

keln anhängendeKraft: wenn, Obg·liichsicherlichunabhän-

hkg Von den Bewegungsnerven- die Muskel-Jeritabilitat
zu ihrer Unterhaltung die Mit- lind Beihillfeeiner anderen

Ordnung von Nerven (der CMPfMdUngs-oder organischen
Nerven) und des arteriellenBlutes verlangt, so hoffe ich

dargethan zu haben, Daß diese beiden Bedingungen nothwen-

dig sind, nicht um den Muskeln die Kraft oder Eigenschaft,
8
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wovon es sich handelt, zu geben oder mitzutheilen, sondern
bloß um in ihnen die Ernährung zu unterhalten, ohne wel-

che jede lebende Eigenschaft in jedem Organe verschwindet,
welches es auch sey.

Ueber die Theorie der Sturmwinde, mit Berück-

sichtigung der Redfield’schen Theorie.
Von Robert Hart, Professor der Chemie an der Universität

von Pennsylvanien.
(Schluß.)

29) Nimmtman dagegen an, dieWirbelwinde entstän-
den Nicht dUkch Verminderung des Drucks in der Gegend
der Are, sondern dadurch, daß die ungleichen und einander

widerstrebendenKräfte oon Aiißen in irgend einer ein solches
Resultat herbeiführendenWeise wirkten, so liegt auf der

Hand, daß jede, durch die entstehende Centrifugalkraft in der

Gegend der Blre veranlaßte, Verminderung des Druckes nur

eine absteigende Luftströmungverursachen, folglich flüssige
odee feste Körper durchaus nicht in die Höhe führen könnte.

ZU) Offenbar muß die unmittelbar über der Erdober-

flöchebefindliche Luftschicht, welche an der Kreisbewegung
Theil nimmt, auch das centrisugale Moment besitzen und

also natürlich einen ganz andern Zug verspüren, als den

Mich der Are, währendschwerere Körper, die von der in

Folge des Wirbels verdünnten Luft umgeben sind, derselben

vermögeder Schwer-kraft einen noch wirksamern Widerstand
leisten würden,als gewöhnlich. Meines Erachtens ist der

Erfinder der sogenannten Rotationstheorie durch diese Ein-

würfe ad absuisilum geführt.
ZU Herr Redfield folgert, daß die Wirbelwinde, de-

ren Existenz er behauptet, eine Eigenschaft besitzen- die sich-

seinem Vorgehen nach» an allen heftigen Wirbelwinden von

geringem Umfange leicht beobachten laßt,nämlich daß sie sich
in einer einwiirts gewundenen Spirale bewegen, und daß die

Bewegung an der Ase des Wirbelwindes am heftigsten ist.

32) Allein liegt es nicht auf der Hand, daß, wenn

irgend eine Masse von Stoffen durch ungleiche oder entge-

gengesetzteKriifteoder irgend eine andere Kraft, als die durch

eine aufsteigende Strömung veranlaßte Eentrifugalkraft, in

drehende Bewegung gesetzt wird, die Drthng Uichk iU dem

Verhältnissegeschwinderseyn kann, in ivelchem der Stoff sich

niiher an der Ase befinde-b sondern daß sie vielmehr in dem-

selben Verhältnisselangsamer von Statten gehen muß? Der

einzige Fall, wo sich die Stoffe um so schneller drehen wer-

den- ie näher an der Art sie sich befinden, scheint mir oek

is seyn, wo das Zuströmendurch eine aufwärts oder ab-

wärts gerichtete roncentrische Strömung verursacht wird-

Insofern also Herrn NedfielW Beobachtungen der An-

sicht günstigsind, daß wirbelnde Bewegung nach der Mitte

zu geschwinder ist, als an der Peripherie, wird dadurch die

von ihm bestrittene Meinung unterstützt und die von ihm
vertheidigte widerlegt

33) Mögen nun meine Bemühungen, um zu beweisen,

baß die bei den Orkanen stattfindenden Erscheinungenvon

sogenannten conoehirendeneiertrischen Entladungen herruhren,
ein befriedigende-iResultat herbeigeführthaben, oder nicht, so
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muß doch, meiner Ansicht nach, sicher zugegebenwerden, daß
jede Theorie der Orkane, welche den Einfluß der Electriritiit

unberücksichtigtläßt, außerordentlich mangelhaft ist.
v

34) Der Einfluß dieses Agens auf das fragliche Na-

turphiinoinen wird sowohlvon Herrn Espy, als von Herrn
Redfield durchaus nicht in Anschlag gebracht, wiewohl
bei den von ihnen speciell untersuchren Orkanen Donner,
Blitz und Anziehungskraft ausübende Entladungen eine so
hervorstechendeRolle spielten.

35) Ich schließemit Anführungfolgender Lehrsiitzeund

Folgerungens deren Richtigkeit mir so sehr einleuchtet-, daß
ich Mich darüber wundern muß, daß sich ihre Beweiskraft
nicht allen denen aufgebrungen hat, die mit der Natur der

Electricitåt irgend bekannt sind.
Zis) Aus unsern Erperimenten lernen wir zweierleiPros

tesse kennen, vermögederen die elektrischen Entladungen ge-

schehen. Bei dem einen geht die Electricitåt in Gestalt von

Funken oder Blitzen über; bei dem andern geschieht dieß ohne
Lichtentivickelungdurch abwechselnde Berührung von Zwi-
schenkörpernmit den erregenden Oberflächen,z. B., Koti-

kügelchen,Pendeln, Luftstisömenic. Den erstern Proceßnennt

Faraday die dirunipirende, den letztern die conve-

hirende Entladung.
37) Während sich der dirumpirende Proreß in der Na-

tur durch den Blitz kundgiebt, läßt sich annehmen, daß der

großartigenatürliche Apparat, mittelst dessen diese furchtbar-
schöneErscheinung hervorgebracht wird, im Stande sey, die

convehirende Entladung in einem verhiiltnißnnißigeben so
großartigenMaaßstabe zu erzeugen, wie er sich in Stürmen

und Qrkanen kundgeden würde.

Siz) Da ungleichnamig electrisirte Körper einander an-

ziehen, so muß natürlichzwischen zwei Körpern, die so stark
electrisirt sind, daß eine Entladung von dem einen zum an-

dern stattfindet, eine sehr bedeutende gegenseitige Anziehung
vorhanden seyn. Dieses Gesetz läßt sich mittelst des soga-
nannten Eurhbertson'schenElectrometers erläutern. Daß also
bei der Stadt Providenre in Rhode-Island, wie Herr Al-

len beobachtete, das Wasser des Stromes auf der Bahn
des Orkans emporstieg und, sobald ein Blitz überführ, wie-

der fiel, läßt sich erklären, indem man annimmt, daß die

dirumpirende mit der ronvehirenden Entladung abwechselte’).

··) »Die interessanteste Erscheinung zeigte sich- als der Orkan
vom Ufer auf dic Wasseroberslache des FUIsseßÜbekging· Da

ich mich nur wenige Schritte von dieser Stelle befand- sv haka
ich Gelegenheit, die auf der Oberflächedes Wassers hervorge-
brachte Wirkung genau zu beobachten.

»

»Der durch das schäumende Wasser bezeichneteKlkets du

Orkans hatte etwa 300 Fuß im Durchmesser. Innerhalbdesselben
schien dasselbewie in einem gewaltigen Kessel autzukOchM-Und

von seiner Oberflächeerhoben sich in Menge neiselartxge·DäMPse-
welche in den wirbelnden Strudel des Orkale hmemgksogen
wurden und die Mitte des Kreises, sowie das untere End·

des aus dunkelm Dampfe bestehenden obern Ke«qelc-Von Zeit
zu Zeit dem Blicke verhüllten. Trotz dir WEISMBewegung
des Wassers und der umgebenben Luft- PehselkdieserKegel
seine festen Umrisse, wenngleich kr- Etwa ch bkk Vllsscleines

Etephanten, wenn das Thier ihn aufstemmt- »Umeinen winzi-
gen Gegenstand vom Boden aufzuheka- wttgendc Und dre-

hende Bewegungenaussühkkks Ukbkkthpk hatte dieserDunst-
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39) AUS dieserBeobachtung des Herrn Allen ergiebt
sich- daß zwischen einer mit Wolken belegten electrisch erreg-
ten LUskschichtund dem ungleichnamig electrisirten Wasser
eines darunter befindlichen FlussesAnziehung stattfand. Man
hat Veknünstigerweiseanzunehmen, daß die aus derselben
Quelle entspringende Anziehung, wenn sie auf eine dichtere
Unkeke Luftschichtin entgegengesetzter Richtung wie die Schwer-

kkaft einlvirkt, diejenige Verdünnung hervorbringt, durch wel-

che Häuserbersten und abgedeckt werden, so wie eine auf-
wärtsgehendeStrömung von maaßloser Kraft erzeugt wird.

Es läßt sich auch annehmen, daß Körperdurch die vereinigre

lThätigkeitder elektrischen Anziehunq nnd des durch sie ber-

vorgebrachten senkrecht in die Höhe gehenden Luftzugs em-

Porgehoben werden.

40) Die von mir nach dem Orkane in Neubraun-

schweig im Jahre 1836 beobachteten Wirkungen aus die

Blätter der Bäume, und noch Mehr die, welche Peltier
im Jahre 1839 nach dem Orkane von Obatenage wahr-

nahm, lassen sich nur durch die Annahme erklären,daß e.ne

electrische Entladung stattgefunden habe *).
41) Wenn eine convehirende Entladung von einer in

der Nähe der Eidoberflächebefindlichen zu einer in der Wol-

kenregion schwebenden Luftschicht stattfindet, so wird wegen

kegel rücksichtlichseiner allmälig verjüngtenGestalt und schwin-

giesgentBewegungen mit einem Elephantenrüsselgroße Art-n-
er .

«,,Alssich der Orkan über das Wasser weiterbewcgte, ließ sich
die Wolke, von Ferne gesehen, mit einem gewaltigen Regen-
schirme vergleichen, indem die Dampfsäuleden Stiel vorstellte-,
der sich in den Schaum der Wogen hinabsenkte. Die Wellen

stiegen an der Stelle, wo die Spitze dieses Kegels gerade über
ihnen stand, jedesmal hoch in die Lust, als ob sie durch eine

Zauberkraft angezogen würden. Zweimal sah ich einen Blitz
durch die Dampssäule fahren, die ihm aus dem Wasser in die
Wolke als Leiter diente. Unmittelbar nach diesen Entladuns

gen schien das Schäumen drs Wassers einen Augenblick lang
nachzulassen, und man mußte daher annehmen, daß durch die

Entladung des electrisrhen Fluidums die Aufregung seiner unru-

higen Oberflächevermindert worden sey.« S. Transactions
of the American philosophical society. Vol. Vl.

’) Jn dieser kurzen Ueber-fichthabe ich der Wirkungen auf die
Bäume nicht im Detail erwähnt, da ich auf diesen Gegen-
stand eigens zurückzukommengedenke. Alle Bäume, aus wel-

che der Orkan eingewlkkt hatte, boten dasselbe Ansehen dar.

Ihr Saft war verdunstrt, und die Holzfaser so trocken, als
ob sie sich 48 Stunden lang in einem auf 90 Grad über den

Siedepuntte erhitzten Trockenofen befunden hätte. Offenbar-
hatte sich augenblicklicheine große Masse von Dämpfen gebil-
det- die nur entweichen konnte, indem der Baum überall Nissc
bekam, und da das Holz in der Längsrichtungder Fasern mehr

Cohäsion darbietet, als in der Querrrichtung, so waren diese
Bäume sämmtlichin einem Theile ihres Stammes in Schin-
deln zerspalten. Der Zustand vieler Bäume spricht deutlich
dafür, daß sie einer sfortdauerndenEntladung von Electrstktåt

als Leiter dienten, und daß die durch den DurchgangdekElec-

tricität durch dieselben erzeugte hohe Temperatur die sämmt-

liche darin enthaltene Feuchtiakeitsofort zur Berdunstung
drachte- sowie daß diese piötzlicheVerwandlung des Saite-H
In Dampf alle Bäume in der Richtung der Längsfasernzum

Verstenbrachte, so daß das vertrocknete und zersplitterte Holz
nichtmehr Kraft qenug hatte, um dem den Orkan begleiten-
dM Winde Widerstand zu leisten-
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der größernDichtigkeit der untern Schicht und des größern
Drucks aus dieselbe ein Luftng in verticaler Richtung auf-
tvärks entstehen.

42) Die Erfahrung beweis’t, daß die eine Seite eines

Electricitäterzeugersnicht erregt seyn kann, ohne daß es die

andere ebenfalls ist. Wenn die innere Wand eines hohlen
kugelförmigenNichtleiters neutral ist, so ist es die äußere
ebenfalls. Jst dagegen die innere Wand desselben entweder

positiv oder negativ elektrisch, so ist die äußereWand ent-

gegengesetzt electrisch.
43) Die Atmosphäre ist ein solcher Electricitätserzeu-

ger von hohler kugelförmigerGestalt, und da dessen Höh-
lung mit einem Clertricitätsleiter, dem Erdball, ausgefüllt
ist, so muß die Electrieität des letztern auch über den Raum

hinaus, wo die Atmosphärehinreichend dicht ist, um ihn zu
isoliren und die Rolle eines Clertricitätserzeugerszu spielen,
ihren Einfluß äußern.

44) So haben wir drei gewaltige eoncentrische Regio-
nen, von denen die mittlere durch einen Electricitätserzeuger
(Nichtleiter)«,die innere und äußere aber von einem Cler-
tricitätsleiter eingenommen wird. Die beiden letztern können

als Oceane der Electricität betrachtet werden, von denen der

eine der Himmels-, der andere der Erd-Ocean genannt wer-

den kann.

4.-3) Wenn einer dieser Oceane positiv electrisirt ist, so

ist es der andere negativ. und zugleich muß jede dazwischen-
liegende Schicht der Atmosphäre oder Wolken durch Indu-
ction geladen werden.

4tj) Zwischen den concentrischen Lustschichten, welche

respectioe den electrischen Himmels- nnd Erd-Orean begrän-
zeu, muß eine electrische Anziehung stattfinden, welche der

Schwerkraft entgegenwirkt und auf diese Weise die Dichtig-
keit und den Druck der untern Schicht der Atmosphäre
modificirt.

47) Die Nähe einer vorn Himmelsocean aus electri-

sirten Wolkenschicht muß in dem senkrecht darunter befindli-
chen Theile der Erdoberflächeeine Anhäufung der Electrici-

tät zur Folge haben und, indem sie der Schwerkraft entge-
genwirkt, eine locale Verminderung des atmosphärischenDruckti

veranlassen, welche Verminderung bekanntlich ein Vorläufer

und wahrscheinlich eine der Ursachen von Wind und Re-

gen ist.
48) Die während eines Orkanes so häufig Vokkdmmem

den Entladungen der""Electricität lassen sich leicht erklären,
wenn man annimmt, daß sie durch das Ueberspringen der

Electricität von einem der beiden electrischen Osenne zum an-

dern erfolgen.
»

49) Die Gewitterwolken können vom Himmelsoceane
aus sowohl durch Induction, als durch Leitung geladen wer-

den. Nordlichter können aus der Entladung von einem

Theile der Atmosphärezum andekn dUkchdas, sich zwischen
beiden befindende, dünne Vehikel des Himmelsoceansentste-
hen, oder auch ihren Grund IN Entladungennach andern

Planeten oder noch so einst-knienTheilen des Universums
heben- Denn des-die Espckfickkadnnch Wheatstone’s Ver-

suchen, wenigstens eben dieselbeGeschwindigkeitbesitzt, wie

8 Its
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das Licht, so kann der Weltraum ihr kein Hindernißin den

Weg legen.

philosopltieal Magazine, No. 126. December 184l.)

EigenthümlichesOrgan an der Geschlechtsöffnung
beFm Weiblichen Casuarius Nov-ne Hollautljae.

Von Prof. Mayer in Bonn.

Die gemeinschaftlicheOeffnungdes Mastdarms, der Ge-

schlechtstheile und Urinwerkzeuge oder die der Cloake bei

dem weiblichen Casaar besiht eine ganz eigenthümlicheund

merkwürdigeOrganisation, welche ich noch nirgends erwähnt
finde. hat nämlich diese gemeinschaftliche Oeffnung die

Form eines Kelches oder einer Blumenkrone (eot-0na rn-

(.liata) von beträchtlicher Größe. Der Längendurchmesser
dieses Kelches beträgt,bei einem noch ganz jungen Exemplar
von 373 Fuß Höhe, 3 Zoll, der Queerdurchmesser ebenfalls
Z Zoll nnd die Tiefe lz Zoll. Es sind sechsundzwanzig
Falten oder Strahlen zu zählen, welche von der mitleren

Oeffnung des gemeinschaftlichen Afters, wie Radien gegen
die Peripherie, laufen und an derselben eben so viele Säcke

oder Zellen bilden, in denen sich eine weiße fettähnlicheSub-
stanz absonderl. Oie Form des ganzen Organes, von den

Federn umkränzt, ist so frappant, daß man glaubt, ein schö-
nes Vogelnest vor sich zu sehen. Zu welchem Zwecke dieses

Organ oder diese eorolla pudendalis vorhanden seyn mag,
ob es zur Ernährung der Kelcchelchendiene oder zur Formi-
rung der Eistdaale oder ob eo Brütorgan sey, mögenkünf-
tige Beobachtungen entscheiden. Bei den verwandten Ge-

schlechtern Casuarius indieus. struthie und Rhea sin-
det sich nichts Aehnliches. Merkwürdig ist es immer, daß
auch bei einem Vogel Neuholland’s in der Geschlechtsgegend
ein beutelförmigesOrgan zu Tage tritt, als Ausdruck, so

zu sagen, desselben genius entlemieus der Bildung, wel-

cher über den typus der Säugelhiere in diesem Crdtheile
herrschend sich zeigt-

.--,-.—-—,.—-.-

Misrellem
u eber anatolnischcZeichnungenund den Gebrauch

des Mikroskops für die Pflanzenanatomie sind mir folgende
Bemerkungen des Hm« Prof- S cb l ei d e n, zu Jena, in einerRecension
der Neuen Jenaischen Allgem. Literaturzeitung No. 17. wichtig er-

schienen. »Zwei Anforderung-en muß man durchaus an anatomi-

(The London , Edinburgh and Dublin
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sche Zeichnungen machenz einmal, daß sie nicht schematischentwor-
fen, sondern nach der Natur copirt sind und treu Alles wiederge-
ben, was in der Natur vorhanden ist-« zweitens (was dem vori-

gen fast zu widersprechen scheint); daß es nicht dem Leser über-
lassen b.riben muß, sich aus vielen verunglückten, aber treu

copirten Schnitten das richtige Bild zu cotnbiniren, sondern daß
eine Zeichnung alle Verhältnisse völlig klar und deutlich wiederge-
ben muß. Vei’m Unter-suchen wird sich nämlich jeder Beobachter
fast unwillkürlich aus den einzelnen abgerissean Anschauungen,wie
sie ihm werd-un, ein Bild des Zusamnnnhanges derselben construiren.
Danach sind jetzt meist die Zeichnungrn entworfen und dadurch ist so
vieles Falsche in die Wissenschaft gekommen, wobei sich die Urhe-
ber immer, obwohl in Folge einer Selbsttäuschung, auf Anschauung
brriefen. Man darf aber, wenn man streng gewissenhafrin seinen
Mittheilungen sehn will, nicht auf diese Weise einzelne Anschauun-
gen in der Zeichnung combiniren (was gerader die Unwahre Be-

hauptung, es so gesehen zu haben, involvirt), sondern man muß
Neslgnarion genug haben so lange zu präpariren , bis ein ganz
vollkommene-s Präparat in einer wirklichen und ganz unzweidcus
tkgm Anschquungalle einzelnen allmälig aufgefaßtenMomente ver-

einigt. Gelingt rin solches Präparar nicht, so mus- man stets ge-
gen die Richtigkeit der eigenen Auffassung mißrrauisch seyn und darf
sie nur verlnuthungsweiie vortragen. So will es der Ernst der

Wissenschaft Daß auf diese Weise die Untersuchung, z. B» des Hol-
zes von P. sylvestkis, allein mehrere Wochen in Anspruch nehmen
kann, weiß Res. aus eigener Erfahrung; dadurch wird allerdings
die Extensität der Arbeit sehr beschränkt, man gewinnt aber auch
Resultate, die nicht von jeder folgenden Untersuchung wieder ubcr
den Hausen geworfen werden, sondern als branchbare Grundlagen
in der Wissenschaft dauernden Werth behalten. Der Haupthhlkk
unserer Zeit, der noch überwundcnwerden musi, ist die Nichtkennt-
niß oder Vernachlässigung einer richtigen Methodik. Dieß macht
sich in’sbesondere bei’m Gebrauche des Mikrostops geltend. Die
wenigsten Forscher wissen, ein wie schwer zu behandelndes Instru-
ment dasselbe ist, worin die Schwierigkeiten liegen- wie sie zu übers
winden sind. Sie wissen nicht, wie überhaupt der Gesichtssinn der

Erweiterung unserer Weltkenntniß dient, und in welchem Verhält«
niß das Mikroscop zum Sinne steht. Die Wenigsten haben ge-

nügende optische Vortenntnisse, ucn das, was das Instrument zeigt,
richtig beurthcilen zu können, und endlich kasin man nrch hinzu-
fügen, die Wenigsten haben die Geduld und resignirende Ausdalier,
ohne welche ein mikroscopischer Beobachter nie etwas Tüchtiges,
die Wissenschaft wesentlich Förderndes zu Stande bringen wird.«

Ueber Einwirku ng der verdünnten Schwefelsäure
auf das Wachsthum des Weinstocks hat Meyriar einige
Versuche angestellt, die in dem Echo du munde savant mitgetheilt
worden sind und Wiederholung nnd weitere Ausdehnung verdienen

möchten.Er hatte 15 Grammen Schwefelsäure mit 15 Pfund Wasser
derdünnt, zum Begießen eines Weinstocks verwendet- Und Mc un-

ßerordentlichüppige Begetation war die Folge gewesen« Im fol-

genden Jahre hat er 8 Grammen Schwefelsäure-, Mit 8 Pfund
Wasser verdünnt, zur Begießung eines Stocks verwendet und ähn-
liche Resultate erhalten. Wenn sich das Verfahren bestätigt- se
würde es sich auch durch Kostenersparnißhinsichtlich dks DÜUSVTH
empfehlen.

-—.»

H e i l

Wirkungen eines Harnsteins bei einem kleinen

Mädchen.
Von Georgc A. Nees.

Ruth Mele, vier Jahre akk, wurde wegen Harnvers
baltung zu mir. gebracht,indem die Mutter aussagte, daß
das Kind bereits in zwei Tagen und zwei Nächtenkeinen

und e.

Tropfen Wasser gelassen«habe undeben so langs Tuch Nicht

zu Stuhle gewesen sey.
Den 12.. Juli. Es ist bedeutendes FMM Vorhande-

großer Schmerz, beständigesWimmern des Kindes; der Kopf
ist heiß und wird von einer Seite zur andern geworfen; der

Puls klein und fkequent, die Zunge trocken und mit einem
braunen Ueberzugebkdkckkz leichtes Deliriumz Unter-leih heiß
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und gespannt- die Harnblasesehr ausgedehnt, bis zum Na-
bel hinaufkeschiszdie äußernGeschlechtstheileentzündet,die

clitorts vergroßert,die Nymphen etwas ödematos.
Da der gefährlicheZustand des Kindes augenblickliche

Hülfe ekhfischkhso wurde ein biegsamer Catheter eingeführt
und zwolf Unzen eines trüben Urins entleert, außerdemeine

drastisch-»Purganz verordnen
Den 13. Gleich nach der Entleerung des Urins trat

Erleichterungein, und das Kind schlief daran vier Stunden.
Zwei Darmausleerungen waren von selbsterfolgt; es ist fort-
dauernder Drang zum Stuhlgange vorhanden, und das

Pressendabei veranlaßt den Vorfall des Mastdarms. Urin

ist seit gestern nicht wieder entleert worden, die Blase ist
wieder ausgedehnt und der Zustand der äußern Geschlechts-
theile derselbe; das Fieber hat jedoch nachgelassen.

Der prolapsus ani und der Zustand der äußernGe-

schlechtstheile, Erscheinungen, die dem, was man bei Kna-

ben, welche an von Harnsteinen herrührenderretentjo ari-

nae leiden (deren Hauptsymptome in erectio prean und

oeclema der Jntegumente desselben bestehen) beobachtet, so
analog waren, leiteten aus den Verdacht, daß die Ursache
der Urinverhaltung auch in diesem Falle in der Gegenwart
eines Steines liegen dürfte; ein Verdacht, der durch die Ein-

führung einer Steinsonde in die uretltra zur Gewißheit
erhoben wurde. Es wurde daherbeschlossen, die Blase, wenn

nicht dringende Symptome binzuträten,unberührt zu lassen,
in der Hoffnung, daß der Druck des Hakns die Ausstoßung
des Steines bewirken werde.

Den 14. Das Kind befindet sich in jeder Hinsicht in

demselben Zustande, nur daß seit gestern einige Male geringe
Quantit."itr«rillrins tropfenweise abgegangen sind. Daß der

Stein sich noch in der urethra befinde, kann man mit der

Sondefilblen. Nach einiger Mühe wurde derselbe nun mit

einer kleinen, gewöhnlichenZange gefaßt und bis in das ersö-

cium uretlnsae geleitet, durch welches er, seines Umfanges
wegen, wer-n man nicht eine gewaltsame ZerreißungDemn-

lassen wollte, nichthindurchgeführtwerten konnte. Es wurde
daber ein kleiner Einschnitt gemacht, so daß es weniger
wahrscheinlich war, daß incontiuentia uriuae darauf fol-
gen werdez durch diesen wurde der Stein ausgezogen.

Den 1l-j. AlleSyMptome haben nachgelassen; aber es

ist incontinentia urinae eingetreten.
Den 22. Das Kind ist von allen Symptomen frei,

nachdem die incontinentia urjnae seit den letzten vier

Tagen aufgehört hat.
Der Stein hat einen DurchmesserVon fünf Linien,

wiegt eilfGran und ist vollkommen rund. Ich glaube, daß
ein Stein von irgend anderer Form kaum solche Sowde
bei dem Mädchen hätte hervorbringen können. — THE
Laut-et, 7. August 184l.)

Ueber den Krebs des Magens Und des Bauchfells.
»

Von Cruveilhier.
An MMJ Leiche, über welche etwas Gevallekes nicht bekannt

spat-«fand slch eine krebshafte Entartung, welche Cruveilhier
in ferner Anatonnc parnologique, 87. Linn abgebildet hat, haupt-
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sächlich,um zu zeigen, wie gleichzeitigmit dem Magen auch das

peritonaeuni ldas Netz) entartet wird und wie in einem solchen
Falle ebenso, wie bei Peritoräalentzündung,der Theil des peri-
tonaeum, welcher eine Lageveränderung erleidet, ganz auf gleiche
Weise rntartet ist, wie der, welcher sich noch innerhalb der Bauch-
l)ök)lebefindet. Bei der Leichtnöffnung fand sich Folgendes: Der

ganze Magen, nur mit Ausnahme des pzlarus und des untern

Endes der Speiseröhre, hatte die Entartung eines cancer gela-
tinitorme erlittenz der Magen ist außen höcterig oder gleichsam
warzia, innen an vielen Stellen rrodirt und überall sehr beträchtlich
Vierljickhvon zelligem Gefüge, welches bald durchscheinendist- und
flhwie Zwischrnwände hat, während die Zwischcnräume mit einer

Tlrt von durchsichtigem Gelöe gefüllt sindz in diesem letztern fanden
sich die und da unregelmäßige, weiße Concretionen aus phosphtkv
saurem oder kohlensaurem Kalte. Gefäße waren in der Dicke die-

ses Geruches nicht zu bemerken; sie verbreitert-n sich bloß auf der

Oberfläche-. Dieselbe Entartung zeigt sich auch am untern Ende
des uesopliagus, welcher dadurch verengt war; eine Erweiterung
sindct sich indrß über dieser entarteten Stelle nicht; es ist daher
roabrscheinlich, daß eine Hemmung der Speisen im ocsophagus
durch die Entartung nicht bedingt war. Das große und kleine

Netz und die epiploischen Anhänge sind mit einer unzählbaren
Menge von Granulationen und verschiedenartigen Knoten angefüllt,
welche theils zerstreut, erbsenförmig, theils in unregelmäßigeMas-
sen zusanlmeugeballt sind und mit Fettslecken durchzogen werden,
die meist-us längs der Gefäße abgl·lagert sindz das Ganze ficht
aus, als wenn die Knoten hie und da in ein gesundes Fettgewebe
eingestreut wären. Dieß wiederholt sich häufiger, und man findet
nicht selten in der Brust oder in der Achselhöhle zwischen eitler

trebsartigen Masse Flecken eines durchaus normal aussehenden Fet-
tes. Von dtrnsKnoten im großen Netze nehmen einige den Zwi-
schenraum zwischen den vordern Blättern, andere den Zwischen-
raum zwischen den hintern Blättern ein. Mehrere dieser Knoten

sind gestielt und an einer häutigen Verstülpung aufgehängl, welche
äußerst zart und durchaus gesund ist.

Alle diese Knoten haben auf der Oberfläche eine großeMenge
von Gefäßen, Venenz dagegen in der Dicke der Knoten findet sich
keine Spur eines Blutgefäßes. Die kleinsten Granulationen eben-

sowohl, wie- die dicksten Massen, zeigen dieselbe Tertur, wie der

entarttke Magen Und der oesopllngus, d. h. tin fidröses Gewebe-
dessen Maschen mit gelatinöstr Substanz gefüllt sind. Diese fibrbse
Grundlage, welche, wegen ihrer Feinheit, häufig uur mit der Lupe
erkannt werden kann, unterscheidet sich durch ihre weiße Farbe
von der durchscheinenden gallertartigen Substanz. Man kann

übrigens die letztere nicht, wie bei einem Marischwamme, ausdrük-

ken; versucht man dieß, so zerreißt das Gewebe, und die Finger
bleiben mit einer zähen Masse bedeckt. Bei diesem Subjecte fand

sich auch eine Nabelbruchgeschwulstz bei dieser fanden sich folgende
Eigenthünilichteitem die eine Partllie der Geschwulst von der Große

einer Wallnuß, geht wirklich durch den Nabelring hindurch U·Nd
wird von dem Netze gebildet, welches in gestielten Massen erne-

aelatiniforine Degeneration erlitten hat. Dieses Netz hängtzum

Theil mit dem Bruchsacke zusammen, welcher selbst ähnklchsK·110-
ten zeiat, und es ist sehr bemerkenswrrth, daß nicht ern einziges
Beispiel von Krebsknoten in dein übrigen, die Bauchwand Uber-

ziehrnden pekitonaeum sich vorfindet , und daß dennoch der Bruch-
sack., welcher von diesem Theile des peritonaeum gebildet war,
mehrere derselben enthielt. Ich kann dieß nicht auf andeke Weise
erklären, als dadurch- daß ich annehme, die Verwachsungendes

Bruchsacks mit dem entarteten Netze haben den erstern zur Entar-

tung bestimmt. Der andere Bruchtheil las etZVOSWeiter nach
Oben und nach Rechts, ging durch eine Spalte in der linea ale

durch und sein Jnhalt war ebenfallsdurch das entartete Netz ge-
bildet. Es war kaum eine Spur Wes Bruchsackeszu bemerken-
welcher gewissermaaßendurch die Degeneration absorbirt zu sehn
schien. «

Allgemeine Bemerkungen uber den Krebs des

Bartchfells. Der Krebs des Petttonäums ist bald primär, un--

abhängig von jeder andern krankhaften Veränderung, bald ist er

ronserutiv, mit MSM Krebse des Magens, der Leber oder des
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Darms verbunden· Der primäre Krebs des Netzes giebt sich nur

durch aeoites zu erkennen , welcher die unvermeidliche Folge dessel-
ben zu seyn scheint; der consecutive Krebs ist aber von verschiede-
nen andern Zufälle-r begleitet, je nachdem der M.1gen, die Leber
oder der Darm den ursprünglichenSitz der Krankheit ausmachen;
der consecutive Krebs zeigt sich immer unter der Form von Kno-

ten, unter welcher Form auch der primäre vorkdmmt, obwohl er

sich auch unter der Gestalt einer enorm-en Begetation zeigen kann,
welche an irgend einer mehr oder minder beschränktenStelle des

peritonaeuta aufsilzt
Die Krebsdegeneration des peritonaenkn ist fast immer von

der Natur des Markschwammes; dennoch-findet man auch hier die

fächerige und gelatinöse Form. Endlich habe ich den Krebs des

porieonaeutn auch unter der Gestalt fester, knorpeliger Plättchen,
wie Wachstropsen, gesehen, wie sie auch bei’m Krebse der plcura
vorkommen

Folgende Beobachtungen mögendazu dienen, diese bisjelzt nur

wenig beachtete Veränderung zu erklären. Der erste hier folgende
Fall kam mir 18l4 im klares-Dien! vor; er gleicht, was die Ent-

artung betrifft- ganz dem bereits beschriebene-i Präparate und mag
dadurch, daß Einiges über das Besinden des Kranken beigefügt ist,
zur Ergänzung dessen dienen, was bei der vorhin angeführten
Beobachtung fehlte.

Ein Mann von 60 Jahren, welcher seit einiger Zeit etwas

an Verdauungsbeschwerde litt, ohne dadurch beträchtlicheStörun-

gen in seinem Allgemeinbesinden zu erleiden, bemerkte, daß sein
llnterleib allmälig sich auftrieb, und entschloß sich, nachdem er ei-

nige unbedeutende Mittel gebraucht hatte, sich in dem Hörst-Dido

aufnehmen zu lassen. Das Allgemeinbefinden war gut- das Ge-

sicht nicht aufsallend verändert. Nachdem man ohne Erfolg meh-
rere Mittel, die Compression des Unterleibs, Jpecacuanha, dia-

ketica verschiedener Art angewendet hatte, machte man die Punci
tion, wodurch eine dunkelgefärbteFlüssigkeitabgelassen wurde.

Trotz der beträchtlichenCompression, welche unmittelbar nach
der Punrtion, nach Recamier’s Methode, auf den Unterleib

angewendet wurde, sammelte sich die Flüssigkeit rasch wieder an;

es kam Erbrechen hinzu, und der Kranke nahm sichtlich ab und

starb plötzlich,zehn Tage nach der Operation.

Leichenöffnung. Bräunliche Serosität im Unterstin im

Netze und Getröie finden sich eine Menge traubenförmige Massen
von careinomatdsen Knoten und Granulationen, welche an allen

Stellen der Oberfläche hervorragten. Diese zusammengehäuften
traubenförmigenGeschwülste gaben den verschiedenen Falten des

peritoneaum eine sehr große Dicke. Diese Knoten waren helldurch-
sihtig, grau und mürb- Alle ragten an der freien Fläche des pe-
lsstonaeum hervor, so daß man mit dieser Haut immer zugleich eine

sparthie dieser Geschwülste abzog. Das Bauchfell war nicht allein

ausschließlichder Sitz der Knoten, sondern diese Degeneration zeigte
sogar eine ganz besondere Vorliebe für die in Falten gebildeten
Theile dieser Membran, während diejenigen Theile des pas-iro-
naeuni, welche die Bauchwand und die Eingeweide überzogen,von

Entartungen fret waren; besonders längs des Dünndarms war

das meretiterium ergriffen, und- ohne bestimmte Gränzen nahm die

Entartung einen Streifen ein, welcher etwa 2 Zoll von der Con-

vcrität desselben entstknk hinlief; besonders auch längs der großen
und der kleinen Curvatur des Magens waren reichlich traubenför-
Mige Knoten entwickelt.

«

«

Der Magen selbst hatte In seiner ganzen Ausdehnung eine car-

einomakdseEntartung erlitten, außer in der Nähe des pylorus.
Die Veränderung hörte einen Zoll von dieser Mündung plötz-
llch nan der Magen war besonders an der hintern Wand sehr
verdickt.

Wir haben es den Fortschritten der pathologifchen Anatomie

zu verdanken, daß die Djaqnose hci’m agcites sih nicht mehr da-
rauf beschränsksdie Gegenwart der Flüssigkeitin der Bauchhdhle
festzllstillmi Ist hieß geschehen, so bleibt immer noch die meistens
schwierigereFrage nnd der Ursache der Ergießuna. Es fragt sich,
ob wir es mit einer reinen Wzsseksucht, oder mit einem hyilrops

thun haben, welcher als Symptom einer organischen Verände-
rung des pokllonnsum Austritt- wie bei der chronischstuberculdsen
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peritnnitis, bei’m Krebse des peritonaeutn, oder bei einer Entar-

tung irgend eines der Baucheingeweide. Jch kenne kein Bauchrin-
geweide, welches nicht eine Peritonäalwassersuchtznr Folge haben
könnte; Leber, Mflz, Magen, uterus, Eierstock, Nieren, können

die Ursache seynz es folgt daraus, daß die Behandlung des ascites
einer Menge von Umständen unterworfen ist, und daß eine gleich-
förmige Methode der Behandlung aller Fälle von asoites ein
Unsinn ist.

Man muß indeß zugestehen, daß der Empirismus hier sehr
häufig den Sieg über die Theorie davonträgt. Viele Fälle von

zweites-, welche symptomatisch sind, weichen der Behandlung durch
derivlrende Mittel- welche man auf die Verdauungs - und Harn-
wege anwenden Die ergossenen Flüssigkeiten werden dabei gewis-
scrmaaßen nach ungewöhnlich stark secernirenden Flächen hingezo-
gen; dennoch ist es in solchen Fällen selten, daß die Absorption
der Flüssigkeit vollständig ist. Die organische Ursache des asciees
wird früher oder später mächtiger, als die derivirxnden Mittel; die

Flüssigkeit reproducirt sich, und häufig ist man in den kurzen Zwi-
schenräumen, während welcher die Flüssigkeit resorbirt ist- im
Stande- durch sorgfältiges Zufühlen die organische Ursache. der

Ausschwigung zu erkennen-

Die Krankheits-geschichte, welche soeben mitgetheilt wurde, ist
ziemlich dieselbe, wie sie bei allen Fällen von Krebs des des-titu-
naenlm er mag primitiv oder consecutiv seyn, sich wiederholtz die
Kranken halten sich nicht für krank und wenden sich erst in dem
Momente an den Arzt, wo der Uclterleib an Volumen zunimmt-

Ascites in Folge eines Krebses des Netzes und
Des Peritonäums. Als ich im Juni 1835 für einen meiner

Colle-gen in der salpstriäre dieVisite machte beobachtete ich eitle

ungefähr 50jährige Frau, welche einen Beginn von asaites hatte,
und bei welcher ich nichtsdestoweniger eine Geschwulst am hypo-
glstrium erkennen konnte-. Diese Kranke starb am 22. August in

Folge der Fortschritte des asnitos, welcher die Geschwulst bald
vollkommen versteckte; die Punction war nicht gemacht worden..

Ich war bei der Leichendsfnung zugegen, und wir fanden das

große Netz in einen 2 Zoll breiten und 1 Zoll dicken Gürtel umgr-
wandelt; aus der Durchschnittsflächezeigt sich eine schwammig zel-
lige Fläche, aus welcher durch einen leichten Druck an vielen-punc-
ten Krebsslüssigkeithervordringt, welche an einigen Stellen consi-
stent genug ist, um in Form eines gewundenen Wurms hervorzu-
dringen. Bei sorgfältigerUntersuchung dieses aus-gedrücktenGe-
webes bemerkte ich eine Anwendung, welche dcm erectilen Gewebe
mit seinen glatten Höhlen und Klappen genau glich. An einigen
Puncten befand sich der Krebssast in kleinen Ampullen oder raschen-
förmigen Ausdehnungen, welche nichts, als ausgedehnte Venen zu
stle schienen. Das petitonaeum zeigte in seiner ganzen AUSDEDZ
nung Knoten, welche in die Höhle hineinragten, UND zwar so- als

wenn sie nur auf der innern Fläche dieser Membran entstanden
wären; aber mit ein Wenig Aufmerksamkeit habe·Ich nachweisen
können, daß diese Knoten durch den unter dem pentonaeutn ergos-
senen Krebssast gebildet waren. Dieser war so rclchllch vorhanden,
daß man von Abscessen der Krebsflüfsiakeitsprechen konnte , welche
sich auch nach Art eines Absceises entleerten, wenn man in das

Peritonåum einschnitt. Im Becken zwischenrectum Und are-ru-
fand sich eine beträchtliche Krebsmasse, die Geschwulst, welche lch
bereits während des Lebens erkannt hatte- Das Uterusclewcbe
war vollkommen gesund. Die Ovarien schienen verfchwnnkzenzu

seyn, und die Gebärmuttertrompeten waren krankhask Mandekc

Uebrigens waren alle Brust- und Baucheingeweide vollkommen
normal.

Der Ausgangspunct dieser krankhaften Veränderungenscheint
mir die Krebsmasse tu seyn, welche sich in der Entwuan des

Beckens fand. Es ist schwierig, zu sagen- Ob dlkse Krebsmasse
sich primär auf Kosten der Ovarien- oder aus Kostefldes Peklkds
naume gebildet hatte. Der fotqende Fellx Welchenichganz kürt-
lich beobachtet habe, bietet dieselben Unstsllkkhtltenrucksichtlich sei-
nes Ausganaspunctes. Die Ovarien ließen·sich in der großen
Marksdwammlnasse, welche den größten Theil der Usnterleibshölpslc
ausfüllte, nicht wiederfinden.
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Ascitcs in Folge eines Markschwammes, der die

Bauchhöhle größtentheils ausfüllt. Antoinette Soiipo,
50 Jahr alk- kam zu Fuß zu den Consultationen im Hopitai de

la cliarits am 5. December 1840. Sie war von 2 Personen un-

terstützt; das blaßgelbeGesicht und der außersteGrad der Abma-

geeung bezeichneteneine chtoiiische Krankheit, welche ihren letzten
Punct erreicht hat. Jch nahm sie sogleich auf meine Abtheilung
aus. Tags darauf, am 6. December, lag sie bereits im Sterben;
dek Pkllstvar sehr klein und sehr frequent; die Zunge trocken.
Die Kranke ist bei vollem Beivußtsehn, ahnt aber die Gefahr ih-
res lestandes nicht. Sie war früher nie trank; seit Zz Jahr sind
dle Regeln nicht zum Borscheine gekommen; die Kranke leitet aber

chkeErkrankung erst vom Monate April her, wo sie durch den

PkodllchenTod ihres Bruders einen heftigen Schreck hatte. Seit
dieser Zeit hat sie im Uiiterleibe ein Gefühl von Belastigung, ob-

Wohlderselbe nicht an Umfang zunimmt; deswegen ist sie auch erst
seit einem Monate darauf aufmerksam. Sie hatte so wenig Sorge
über ihren Zustand, daß sie ihren Arzt, Herrn Nauchc, nur

zwei Mal, vor 14 und vor 8 Tagen, tonsultirte, wobei sie immer

noch selbst zu ihm ging-
Jch fand den Unterleib ausgedehnt, wie bei einem asciies

von mittlerem Umfange; die Fluttuation ist nicht sehr deutlich:
es scheint, daß die Flüssigkeit, deren Gegenwart übrigens hinrei-
chend deutlich ist, in einzelnen Zellen oder Zwischenpseudomembra-
nen enthalten sey. Ein kräftiger, auf verschiedene Puncte ausge-
iibter Druck gab das Gefühl eines harten, tiefsilzendcn Körpers;
nbrigens beklagt sich die Kranke über feinen Schmerz, sie hat im-
mer nur ein Gefühl von Belastigung und Spannung im Unter-
ieibe gehabt; niemals zeigte sich Diarrhbe, niemals Erbrechen; der

Urin ist nicht reichlich. Ich diagiiostitire eine chronische pessimi-
tts, wahrscheinlich mit Knotenbildung. Die Kranke starb am fol-
genden Morgen.

Leicheiidffnung In der Unterleibshöhle fanden sich meh-
rere Liter einer blutigen Serositat, ohne eine Spur von sie-situ-
Ulllsi eine große Encephaloidmasse in mehrere Lappen getheilt und

durch Blut gefleckt-, füllte das hypogastrium, die sossnc iliacue,
die regio uinbjlicaiis und beide regionks luinbales aus. Die

Diinndatme waren ungewöhnlichzusammengezogen und glichen
rucksichtlich des Volumens den Dürnieii eines neugebornen Kindes;
ebenso verhielt es sich mit dem Dickdarme. Die Eiitepbaloidinasse
nahm ihren Ursprung offenbar aus dem kleinen Betten; das große
Netz war damit verivachsen und hatte iii seiner untern Hälfte die-
selbe Degeneration erlitten; iii der obern Hälfte war es gesund;
diese Masse war so weich, daß sie fast bei jeder Berührung zerriß.
Ich ließ sie mit den im Becken enthaltenen Organen vermittelst ei-

nes Durchschnittes von beiden Seiten des Schaambogens heraus-
nehmen und sah, daß die Blase vollkommen gesund war, und daß
der utorus ebenfalls keine Veränderung erlitten hatte. Die Ge-

schwulst entstand zwischen iiierus und reckuin, gewissermaaßtn aus

dem Theile des perilonaesmk welcher die hintere Flåclre des nie-—

rus und die vordere des Mistdarms überzieht. Das große Netz,
welches am Uterusgrnnde angewachsen war, hatte dieselbe Entar-

tung in allen den Theilen erlitten, welche dcr Geschwulst ent-

sprachen.
In der Mitte dieser Masse war es nicht möglich,die Ovarien

und Tuben wiederzufinden- es sey nun, daß diese Organe der

Ausgangspunct der Krankheit gewesen, oder daß sie erst nachher

ergriffen worden seyen; das Uterusgewebe war übrigens im Zu-
stande der vollkommknstkn Jntegritär. Man sah die Encephaloid-
masse von der freien OberflächeVEJPeritonaunis eatspkknatn Wel-

che die bintere Fläche des iiterug uberkleidet, so daß es leicht war,

mittelst Abschaben die ganze Geschwulst Zu entfernen, ohne im min-

desten das Uterusgewebe zu verändern, welches durchaus nicht hy-
Psttwphisch wac.

Die Geschwulst war von ungewöhnlicherWeichheit; ein leich-
ter»Druck genügte, um sie zu zerreißen. Ein Durchschnitt in vir-
schledenevRichtungen zeigte, daß das Gewebe der Geschwulstweiß
anP kanmahnlichwar, oder vielmehr dsm Gehirne eines kleinen
Kindes glich. Cz qu ska reich an Blutgefaßen , welche ein ve-

ndsls AUsschenhatten, und großentheilsder Si einer phleditis
waren, die sichdurch Coagulation des mit den enenwänden zu-
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sammenhängendenBlutes characterisirten Diese gehirnartige Masse
war überdieß von vielen Blutablagerungen hie und da durchsagt-
welche dein Gewebe das Aussehen eines apoplectischen Gehirnes ga-
ben. Von diesen Blutablagerungen, welche, dem Volumen nach, ziem-
lich die Hälfte oder-Idee Geschwulst ausmachtljm Waren einige ganz
frisch, andere älter, was man an ter Vetandktnngk welche das

Gehirn erlitten hatte, sehen konnte. Uebrigens fand sich keine Ges-

schioulst im ganzen Neste des pessitonaeumz die Leber war nach
Oben zurückgedrängtund klein, wie auch die Milz, dass-genvoll-

kommen unverandert, eben so wie der Magen und die in der

Brusihöhle enthaltenen Organe. »

Diese Krankheit mag nun von den Ovarien oder vom pen-
tonaeiim ausgegangen seyn, sie stellt jedenfalls einen Markschwamm
dar, welcher nach Art eines Champignons von der innern Fläche

des peiieonaeum hervorragt und daher ebenfalls zu den Krebsde-

generationen des pekitonacnm gehört.
Das Auffallende dieser Peritonäalgeschwulstwar die großeAn-

zahl von Blutablagerungen, von welchen sie durchdrungen war und

wovon mehrere den Umfang einer Faust hatten Nichts ist gewöhn-
licher als Blutansleerungen in Encephaloidgeschwülsten,und dieß
kann nicht ausfallen, wenn man die Menge der sie durchzieheiiden
Gefäße, die veneiicihnlichen Gefäße und die Brüchigfeit der Wände

derselben berücksichtigt. Vielleicht kommt es auch vor, daß sich die

pfilebitis liaemoisiliagiea, welche so häufig zu spontanea Blum-

gießungenBerlassung giebt, innerhalb dieser Geschwülsteentwickelt;

ich bin überzeugt, daß in vorliegende-m Falle die größte Anzahl
der Blutaustretuiigen die Folge von plilebitis waren; denn es fand
sich, wie erwähnt, eine große Anzahl der Gefaßt mit coagulirtem
und anhangendem Blute gefüllt.

Jch muß darauf aufmerksam machen, wie vorsichtig man bei

Eracerbalion dieser Geschwülste jeden bitråchtlitheren Druck ver-

meiden muß; es ist gewiß, daß man ohne die Gegenwart einer in

der Uiiterleibshöhle enthaltenen Flüssigkeit mittelst eines gewöhnli-
chen Druckes, zur Untersuchung der Geschwulst, Zerreißungenher-
beiführen könnte-, deren Folgen leicht vorauszusehen sind-

Der bluthaliige ascites in diesem Falle war offenbar das

Product der Zerreißung einer solchen Bliitansamnilung, und es ist

höchstwahrscheinlich, daß diese Zerreißung und die darauf folgende
Blutung den Tod beschleunigt haben.

Uebrigens gehört der blutige ascites weit mehr zu der knoti-

gen (fiingdsen) peritoniiis, als zu den krebshaften Krankheiten des

Bauchfells, wie ich dieß noch später nachweisen werde.

Die folgende Beobachtung liefert ein Beispiel von Knoten-

krebs des peritonaaum, unabhängig von jeder Art entspre-

chender Entartung in den Baucheingeweiden.
Die 77jöhrige Frau Chatetray wurde am l. August«1838

auf der Krankenabtheilung der salpstrisie aufgenommen-; sie litt

an Durchfall, Meteoriemns von beträchtlichem Umfange, dumpfem
Schmerz in der Unterleibshöhle, welcher auch durch den.stärksten
Druck nicht vermehrt wurde, hatte etwas Fieber und eine epnk

von Flüssigkeitin der Unterleibshöhle. Ueber den frühernZustand

erfuhr ich, daß die Frau niemals krank gewesen: daß die Unter-
leibsfhmptome erst seit vierzehn Tagen und der Durchfallcrst selk
acht Tagen vorhanden waren, und daß sie vor dieser Zelt Vsllkoms

inen gesund gewesen sey. Ungewißwar, ob ein Stoßan den Un-

terleib, den sie drei Monate zuvor bekommen hatte- Mit M ASSM-

wartiaen Krankheit in Zusammenhange stand-·
Der Durchfall, welcher übrigens bald wieder austhte, war

nicht hinreichend, um den übrigen Zustand des Unkeklklbss zu er-

klären. Die aufmerksamste Untersuchung ließ HAVEStörung la der

Function der Baucheingeweide entdecken· Ich Web daher bei der

Ansicht stehen, daß hier eine jener cliwmschen Und schmetzlosen
Entzündungen des peritonaeum voelzanden Jkyi Welche so häufig
verkannt werde. Ein Meteorismus Und CJneArt von bleibender

Auftreibung des Unterkika sind bei Ver Dtagnose von Unterleibss

krankheiten niinials zu übersehnks · »

Am 6. August befand sich dleKkanke durchaus nicht ubeler, als

am Tage ihrer Aufnahme; am andern Morgen war sie todt. « Man
berichtete mir, daß sie sich den ganzen Tag wohl befundenhabe-

und daß sie in der Nacht der Wårterin gesagt, sie wolle sich auf
die Seite legen; in Miit Lage War sie seit-leben-
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Es fand sich ungefähr ein Liter Flüssigkeitin der Peritonäal-
höhle; das große Netz war zusammengezogen und auf einen Strei-

fen von Z Queerfingern Breite und 1 Zoll Dicke redurirt, welcher
an der großen Curvatur des Magens hing und den Bogen des
Colons bedeckte. Drückte man das Netz zwischenden Fingern, so
veranlaßte man, daß durch eine Menge Puncte reiner rahmähnli-
cher Saft der Krebsgeschwulst hervorbrang. An einem Durchschnitte
des Netzes sah ich, daß es- wie gewöhnlich,aus einer Fettmasse be-

stand, und daß der Krebssaft an einzelnen Puntten hervorsickerte,
welche mir wie die Oeffnnngen getrennter Gefäße vorkamen. Der

Krebssaft war in die Blutgefåße eingeschlossen.
Das kleine Netz war verdickt und mit krebsartigen Flecken und

Granulationen durchzogen. Die verschiedenen Theile des per-ita-
naeum und besonders das mesentoriulu zeigten eine Menge von

Tuberkeln von sehr ungleicher Größe, welche an der freien Ober-

fläche des perironaeum hervorragten und sich wegnehmen ließen-
Ohnt daß dadurch das Gewebe des peritouaeuin selbst angegriffen
worden wäre. Hie und da zeigten sich allch einige Flecke von

wachsåhnlichemAussehen. Von diesen Flecken und Knoten hatten
einige einen offnbar krebsartigen Character-; andere ließensich, nach
der Analogie, als Krebsgcschwiilste betrachten.

Jm kleinen Becken, dessen peritocueum ebenfalls mit Tuber-
keln besetzt war, fand sich ein Balg hinter dein iieerus, mit wel-

chem derselbe zusatnnlenhing. Diese Balggeschwulst wurde durch
eine der Ovarien gebildet und enthielt eine feste, bräunliche Materie.

Uebrigens waren alle Unterleidseingeweide i:n Zustande der

vollkommensten Jntegritåt. Die Schleimhaut des Dickdarms zeigte
eine leichte Röthung. Durch den linken Cruralring drangen zwei
Bruchsäcke hervor, wovon der vordere eine enge Oeffnung hatte.
Auch an diesen Bruchsåtten fanden sich, wie am übrigen per-iro-
uaeusn. Krebsknoten.

Beide Lungen waren in ihrer größten Ausdehnung ödematös, und

diesem plötzlicheingetretenen Oedem ist der Tod zuzuschreiben. Die

Wärterin hatte auch in der Nacht das Röcheln der Kranken bemerkt-
Dieß ist also wiederum ein Beispiel eines primitiven Krebses

des peritonaeukn, unabhängig von jeder andern Veränderung in
den Unterleibseingeweiden. Krebsgeschwülstein Organen von so
elementärrr Terms-, wie das peritonaeusn, mit einer so einfachen
Function, wie die seröse und adipöse Exhalatiom scheint mir in

hohem Grade geeignet, die pathologische Anatomie der Textur von

Krebsdegeneration aufzuklären.

Miscellen.
Ueber Anwendung der electro-chemischen Theo-

rie auf gerichtlich medicinische Untersuchung hat ihr.
l)«-. H. Faure eine Reihe von Versuchen angestellt und der Pa-
riser soc-ists (i’ömulat.iou pour les sciences pharmaceutiques mit-

getheilt. — Jn den meisten Fällen, wo ein Chemiker die Anwe-

senheit einer giftigen Substanz darzuthun hat, ist es vielleicht we-

ger eine wissenschaftlich wahrnehmbare Procedur, als ein wirklich
Jedermann in die Augen fallendes Mittel, welches er in Anwen-

dung bringen sollte. - ist daher leicht begreiflich, von wie gro-
ßem Werthe es seyn würde,eine einfache und immer gleichförmige
Methode zu besitzen, mittels deren man im Schooße sehr verschie-
dener Stoffe oder sth du«-M- Flüfsiakeiten, ohne sie vorher einer

vorläufigenVeränderung zu unterwerfen, die Substanz selbst oder
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die Basis des Gift-s auffinden könnte. Der Apparat, dessen sich
Herr Faure meistens zu seinen Versuchen bedient hat, besteht
aus einer Flasche mit weiter Mündung von 150 bis 200 Grammen

(etwa 5 bis 7 Unzen) Capacität, worin eine Auflösung von Chlor-
natrium enthalten ist. Durch den Stöpscl der Flasche geht ein

ziemlich weites Rohr- welches unten mit einer porösen Substanz
verschlossen ist, damit die Flüssigkeit, welche sie enthalten und wel-

che man untersuchen soll, sich nicht mit dem Chlornatrium vermi-

schen könne. Man nimmt, um die Röhre zu schließen,etwas Gold-

schlägerhäutchen,oder etwas Thon, oder selbst Gyps. Man läßt
nun die beiden Flüssigkeitenmittels eines metallissden Bogens com-

municiren, der von einer Zinkplntte, welche in eine Flasche einge-
senkt ist, von einem Platinadrathe und von einem Plättchen in die
Röhre eingestnkten Metalls gebildet wird. Die einfacheBerüh-
rung der zwei Flussigkeiten von verschiedener Natur ist hinreichend-
um eine electrische Strömung zu veranlassen. Man kann die Stärke
der Strömung erhöhen, wenn man zu der Auflösung des Chlorna-
triums einen oder zwei Tropfen verdünnte Salzsäure zuletzt Wenn
man in die Röhre eine Auflösung von Gold, von Silber, von

Kupfer, von Quecksilber, von Blei, von Spießglanz thut, so hängt
sich das reducirte Metall an die Platinaplattem und man kann es

erkennen entweder unmittelbar an seinem Aussehen, oder durch wei-

tere Versuche. Wenn die electrische Strömung zu energisch ist, so
fällt das Metall, statt sich an die Platina zu hängen, auf den

Boden der Röhre. Herr Faure hat auf diese Weise die Na-
tur dieser metallischen Auflösungen darthun können, selbst wenn sie
verdünnt- oder mit fremden Substanzen, z. B» mit Zuckerwasser,
mit Milch, mit Bouillon, vermengt waren. — Nicht so glücklich
ist er gewesen, indem er auf Auflösungen von arseniger Säure ein-
wirkte. Diese haben ihm auf der Platinaplatte nie etwas Anderes

gegeben, als eine braune, regenbogenartig schillernde Färbung,
welche ihm wenig entscheidend vorgekommen ist. Man ist berech-
tigt zu glauben, sagt er, daß die zuweilen zu lebhafte Wirkung der

Strömung ein wenig Wasserstoff frei gemacht hat, welcher, bei
seiner Entwickelung mit dem Arsenik in Berührung , eines Theils
dieses Metalls sich hat-bemächtigen und sich mitlan hat zerstreuen
müssen. Herr F. meint jedoch, daß, nachdem er noch größere Bor-

kebrungen getroffen haben werde, es ihm möglich seyn werde« zu
bessern Resultaten zu gelangen, wenn er seine, jetzt unterbrochenen,
Untersuchungen wieder werde vornehmen können.

Von Verengerung der Luftröhre hat Herr Wor-
thington der medinisch- chirurgischen Gesellschaft, zu London,
einen Fall mitgetheilt. Der Kranke, 49 Jahre alt- Tagelöhner,
war früher syphilitisch gewesen und mit Mereurialpräparaten in

großen Dosen behandelt worden. Bald nachher war seine Gesund-
heit gestörtz er bemerkte besonders eine große Beschwerlichkeit der

Inspiration, welche jedes Mal 10 Secunden dauerte und mit einem

solchen schnaufenden Geräusche verbunden war, daß man nothwen-
digerweise an eine Berengerung der Luftröhre denken mußte.Die
Auscultation that dar, daß die Lungen gesund waren. Die Zufälle
dauerten drei Jahre hindurch. bis der Kranke an einigen Tropfen
Milch und einigen Brodkrümcheu, welche in den Luftröhren-Kopf
gelangt waren, starb. —- Bei der LeichenöffnujlgOrgab sich, daß
die Luftröhre- in der Gegend der cartilago crlcoidea, eine Ver-

engeruug zeigte, welche kaum eine Gänseftder durchgelassenhätte;
unterhalb war dagegen die Luftröhre erweitert, aber alle, der Ber-

engerung nahe liegenden, Knorpelringe waren verschwunden.
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